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ECHO

Eduard Kaeser Wider die Technikeuphorie

Leserzuschrift zu

Heft 6, Juni 2002 der
•Schweizer Monatshefte»

mit dem Thema

• Wider die Technikphobie».

Lich habe die Juni-Nummer 2002 der Schweizer
Monatshefte mit dem Dossier «Wider die Technikphobie»

mit anfänglich grossem Interesse in die Hand

genommen, weil ich als Philosophie- und Physiklehrer

an Uni und Gymnasium vom Thema sehr direkt
betroffen bin. Die Lektüre der Beiträge, denen ich
teils durchaus zustimme (Besio), die mich in ihrer
störrischen Altbackenheit auch amüsiert haben
(Lutkehaus), lässt mich allerdings — einmal mehr —

ernüchtert zurück.
Um diese Ernüchterung auf den Punkt zu bringen:

Warum dieses «Wider» die Technikphobie? Wo und
in welcher Gestalt konstatieren Sie sie? Warum dann
nicht auch wider die Technikeuphorie, die doch ganz
offensichtlich grassiert? Was ist denn eigentlich
«irrationaler» und «infantiler»: Gewisse Ängste und Zweifel

an der technischen Entwicklung unserer Zivilisation

oder die maulheldenhaften Visionen eines

Techno-Schlaraffenlandes vom Schlage eines Kurzweil,

Minsky oder Moravec?
Man läuft Gefahr, hier sehr schnell Fronten mit

Strohpuppen aufzubauen. Wie Sie selber andeuten,
geht es nicht um ein «Für» oder «Wider» die Technik,
sondern um ihre Wahrnehmung als «Vermittlerin» -
als Mittel zum Zweck. Und genau hier beginnen die
Probleme. Mir scheint, wir hängen immer noch zu
sehr einem «klassischen» Bild der Technik nach, in
dem der Mensch als souveränes Subjekt über das Mittel,

das Gerät, das Artefakt verfügt. Hammer und Beiss-

zange sind klar als Mittel für bestimmte Zwecke
erkennbar. Wie steht es mit Computer und Internet?
Ist es klar auszumachen, für welche Zwecke sie
stehen? Oder sind sie selbst zu Zwecken geworden? Das
Dramatische an der Situation ist, dass sich unter oder
hinter dem klassischen Bild die Realität drastisch
verschoben hat. Wir leben dank den neuesten
Kommunikations- und Immersionstechnologien in einem
«nachklassischen» Zeitalter, in dem wir nicht mehr
das alte souveräne Subjekt, sondern eingebunden
sind in ein umfassendes und hybrides Lebensmedium
Mensch-Technik.

Eine immer intimere Verschattung von Mensch
und Gerät setzt sich heute im technisierten und me-
dialisierten Alltag durch. Die Geräte, die wir gebrauchen,

nehmen wir oft gar nicht mehr als Geräte wahr,
sondern als Teile unserer selbst wie etwa das Auto,
den Computer oder das Handy. Moderne Technologien

sind nicht bloss Erweiterungen und Ausstattungen

unserer Körper, sie sind Teile unserer Körper.
Wir selber werden zu Technozentauren, zu Körper-
Geräten. Nichts exemplifiziert dies heute deutlicher
als jene miniaturisierten Technologien, welche etwa
in der Biomedizin stets direkter und gezielter in
unsere Körper eingreifen.

Das zentrale Problem: Was können und wollen
wir in diesem Medium von jener «guten alten» klassischen

Souveränität - welche in Begriffen wie Kompetenz,

Vernunft, Verantwortung widerhallt - retten?

Wir müssen diese Souveränität in den neuen technischen

Kontexten erst neu entdecken und definieren.
Das heisst aber zuerst, dass wir die Technik als

Problem und nicht als Lösung wahrnehmen. Sonst bleibt
eine Aussage wie «Die Technik soll im Dienste des

Menschen stehen und nicht der Mensch im Dienst
der Technik» (Glotz) ein frommes Wort zum Sonntag.

Die Technologie steckt tiefer in uns drin, als wir
es vielleicht merken. Und insofern stellt sie sich auch
nicht als «neutral» heraus. Sie diktiert uns zu einem
wesentlichen Teil die Fragestellung. In diesem Sinne
können wir auch nicht mehr so einfach trennen
zwischen Technik «an sich» und dem, was wir Menschen
mit ihr anstellen.

Es ist letztlich genau dies, was mir sozusagen als

Grundgeruch aus der Juni-Nummer in die Nase

sticht: Ein Problem wird als Lösung angeboten. Eine
Art von Technodizee: Technik ist ungefährlich, gut,
neutral, nur wir Menschen tun Gefährliches, Schlechtes,

Parteiisches mit ihr. Wenn eine Gefahr existiert,
dann besteht sie darin, so zu tun, als liesse sich nach

wie vor nach diesem Schema werkeln. Es kommt mir
vor, wie wenn einer sagt: «Das Wasser steigt, wesentlich

ist, am Schwimmen zu bleiben.»
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